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187 Montag » den 13. August 1917.

Kämpfe ms alle« Mte «.
Wilsons Wandlungen.

Bon Adolf von Harnack .*
Vom echten demokrattschen Republikaner zum heuch¬

lerisch verbrämten Imperialisten! — diesen Gang der Ent¬
wicklung hat Wilson durchgemacht, und leider so mancher
Amerikaner mit ihm hat dadurch sein einstiges besseres
Wissen preisgegeben, ja seine früheren Ideale verleugnet.
Ich habe in den letzten Wochen Wilsons zahlreiche Werke
und Reden studiert und bin mit befremdeten Staunen erfüllt
worden in bezug auf seine Entwicklung. Zwar er selbst
«klärt in seiner Botschaft vom 2. April: „Mein Geist ist
durch die unglückseligen Ereignisse der letzten zwei Monate
nicht aus seiner gewohnten und normalen Richtung abgelenkt
worden" ; aber dann muß diese Ablenkung schon früher
geschehen sein. Nur ln einem ist dieser Geist immer un¬
verändert und . normal" geblieben: in der Unkenntnis
Deutschlands, seines Wesens und seiner Geschichte. Was
er von Deutschland in seinen zahlreichen Büchern sagt, und
es ist nicht wenig, ist entweder aus zweiter Hand zusammen¬
gerafft— in diesem Falle finden sich auch treffende Urteile
— oder ganz oberflächlich. Ob er von der Geschichte des
übrigen Europa mehr weiß, das entzieht sich meinem Ur¬
teil; ich fürchte aber, es ist auch nicht erheblich. Wilson
schreibt über sehr vieles: über Politisches, Literarisches,
Geschichtliches, als ästhetischer Moralist, geistreich, aber ohne

wirkliche Tiefe, pragmatisch, nicht wirklich philosophisch.
Nun die Entwicklung, das heißt die Widersprüche

zwischen einst und jetzt, in einigen Beispielen:
Einst bekämpfte er in seinen Vorträgen und Büchern

die Plutokratie und die Trusts. „Erst der Mann, dann
der Besitz", heißi es in einer seiner Schriften. Man hoffte
von ihm. er werde dem größten Schaden Amerikas zu
Leibe gehen, und wirklich machie er Anstalten dazu. Aber
jetzt hat er sich der Geldherrschaft ausgeltefert.

Einst zog er den alten Traditionen seiner demokratischen
Partei gemäß einen gewissen Strich zwischen Amerika und
England. Er schrieb: „Manche der unter uns geborenen
großen Männer sind nur große Engländer". Wie er jetzt
zu England steht, ist bekannt.

Einst folgte er der NeutralitätsproklamationWashing-
* Aus einem demnächst bei F. A. Perthes in Gotha erscheinende»

Auch »Die deutsche Freiheit ".

tons vom April 1793, der jedem Bürger den Schutz der
Bereinigten Staaken absprach, der kriegführenden Staaten
solche Gegenstände zuführen würde, welche nach den Ge-
bräuchen des modernen Krieges Konterbande seien. Dem¬
gemäß erklärte Wilson noch im Jahre 1913: „Ich betrachte
es als meine Pflicht, die mir durch das Gesetz gegebene
Vollmacht so auszuüden, daß keine der beiden jetzt kämp¬
fenden Parteien — in Mexiko! — irgendwelche Unter--
stützung von dieser Seite der Grenze erhalte. Ich will der
besten Praxis der Völker in der Neulralitätsfrage folgen,
indem ich die Ausfuhr von Waffen und jedes Kriegsmate¬
rials von den Bereinigten Staaten nach irgendeiner Seite
von Mexiko verbiete" — Mexiko! Was er aber jetzt ge¬
tan hat, das wissen wir. Und wenn er sich etwa heute
mit dem formellen Rechie, Krisgslieserungen Massen zu
können, verteidigen sollte, so Hai er vor einigen Jahren
in einem Aussatz über den englischen Politiker Burke ge¬
schrieben, oder vielmehr die Worts von Burke, sich ange-
eignsi: „Euer gesetzliches Recht— sagt Burke den Eng¬
ländern. seiner eigenen Nation — ist hier gleichgültig. Es
ist nicht zweckmäßig, einen großen Staat so zu behandeln,
wie ihr es nach dem formellen Gesetz wollt; denn ein zahl¬
reiches und hochgesinntes Volk wird sich nicht beugen.*
Das hat Wilson vor einigen Jahren beifällig zitiert.

Einst schrieb er: „Es gibt eine Kunst, zu lügen, und
es gibt auch eine Kunst, eine unendlich schwierigere Kunst,
die Wahrheit zu sagen". Jetzt hat er sich diese Kunst, die
Wahrheit zu sagen, so leicht gemacht, daß man wirklich
nicht mehr entscheiden kann, NN welchem Punkte die Heu¬
chelei ansängt.

Einst schrieb er: „Der Krieg von 1870 wurde km
Interesse des deutschen Patriotismus gegen französische Un¬
verschämtheit geführt." Jetzt aber sagt er von eben diesem
Staate, daß seine Regierung in diesem Kriege— dem
jetzigen— Amok laufe. Einst schrieb er: „Preußen ist
erfolgreich bestrebt gewesen, eine größere Vollkommenheit in
seiner Derwaltungsorganisationzu erreichen als irgend ein
Staat Europas. Seine Städieordttung beruht auf wissen¬
schaftlicher Grundlage." Jetzt seufzt nach ihm Deutschland
unter dem Banne einer dynastischen Autokratie, die nur
ihren eigenen Interessen nachläuft.

Aber vor allem: Einst lobte er Burke, eignete sich
seine Worte an und schrieb: „Die revolutionäre Philosophie

der Franzosen ist in der Tat radikal, schlecht und korrum¬
pierend. Kein Staat kann je nach diesen Grundsätzen ge¬
leitet werden; denn sie haben zur Voraussetzung, daß die
Regierung eine Angelegenheit von Kontrakten und durch¬
dachten Vereinbarungen sei, während sie in Wirklkchkeit
eine Institution der Sitten und Gebräuche ist, die durch
unzählige Fäden miteinander verbunden sind. Als das
Ziel der Regierung wird von der französischen politischen
Philosophie die Freiheit bezeichnet, während das wirkliche
Ziel jeder Regierung dis Gerechtigkeit sein muß." Und
weiter: „Bon einer Regel darf man unter keinen Umständen
abwelchen; das ist die der historischen Kontinuität. Ein
jedes Volk, eine jede Nation muß sich streng an die
Richtlinien seiner eigenen Erfahrung halten. Nationen
können sich ebensowenig wie Individuen Erfahrungen an¬
derer leihen. Die Geschichte anderer Völker kann uns be¬
lehren, aber sie kann uns keine Bedingungen, keine neuen
Bedingungen für unsere Betätigung schaffen. Ein jedes
Volk muß in steter Fühlung mit seiner Bergangenheit blei¬
ben; es kann seiner Bestimmung nicht sprungweise und in
scharfen Kurven entgegensetzen." Dies hat Wilson einmal
geschrieben, und das hat er gewußt— oder er hat es
wenigstens bei einem anderen gelesen und gebilligt. Er
wußte, daß ein Bolk und seine Geschichte nicht zu trennen
sind. Er wußte, daß man in der Geschichte und Politik
kein fremdes Reis auf einen beliebigen Wurzelstock auf-
pfropfen kann. Er wußte, daß die großen Menschheitsideale
von jedem Bolk in eigentümlicher Ausprägung besessen
werden' Und jetzt scheut er sich nicht, eine demokratisch-
pazifistische Allerweltsuniform zu empfehlen, schmäht unseren
Staat und hat die Dreistigkeit, uns aus unserer Knechtschaft
erlösen und uns die Freiheit bringen zu wollen!

Die Freiheit im Innern und Aeußern, die Selbständig¬
keit jedes Mannes nach seiner Leistung, den Frieden nicht
nur im Lande, sondern auch aus Erden: wir kennen keine
größeren gemeinsamen Güter! Aber — wider den Wilson
von heute mii dem Wilson, wie er einmal war oder gewesen
zu sein scheint: wir wollen die Freiheit aus unserer Drr-
gangenheil und mit unserer Bergangenheit; denn nur so
können wir sie behaupten und fördern! Dazu gehört die
untrennbare Einheit mit unserem sozialen Kaiser- und
Königtum, von dem uns keine Macht der Erde scheiden
kann.

Dunkle PfLcle.
Roman von Reinhold Ortmann.

St (Nachdruck verboten.)
Ihre im Schoße ruhenden Hände fest ineinander

Pressend, starrte Editha Rüthling unverwandt auf die vom
Schein des Rampenlichts wie von einer Glorie umflossene
Gestalt der Nebenbuhlerin . Es war , als wolle sie ihr
Bild in sich hineinsaugen , um es nie mehr vergessen zu
können. Erst als Nora Martini den schalkhaften Refrain
ihres Liedchens zum letztenmal wiederholt und mit dem

.Hellen, perlenden Lachen, das ihm jedesmal folgte , aber¬
mals das Entzücken des Publikums erregt hatte, glitt der
sBlick des verschleierten jungen Mädchens von der Bühne
stört zu der Nische neben dem Proszenium , wo Günter
Holfradt noch immer unbeweglich mit über der Brust ver-
skränkten Armen stand.
j Sein Gesicht war jetzt noch bleicher als vorhin ; aber
!»n die Stelle des tiefen , schwermütigen Ernstes , den es

dem Erscheinen der Sängerin gezeigt hatte , war ein
! « usöruck strahlender Glückseligkeit getreten . Vielleicht war
E Ae Glückseligkeit des schaffenden Künstlers , der sein
l^ erk von einer enthusiasmierten Menge bejubelt sieht,
s^ ellercht aber auch der Wonnerausch des Verliebten , der
M . Gegenstand seiner heißen Sehnsucht mit trunkenen
Bücken umfaßt.

Editha war es jedenfalls nur das weltvergessene
»̂ zücken, das sich in seinem Aussehen offenbarte,
Er ihre zarte Gestalt ging es wie ein eisiges Er-

wäre sie von einer plötzlichen Schwäche
Ax ^ hnte sie sich in ihren Stuhl zurück und schloß

>ur Sw Dauer von Sekunden hinter ihrem Schleier die Augen.
kwi.^ Eruhard Rüthling , den wohl nicht bloß die im Saale

Hitze so rot und echauffiert aussehen li »ß, legte
lerne Hand auf ihren Arm.

gehen, mein Kind ! — Ich denke, wir hätten
Er wirklich genug gehört und gesehen."
1m,„M° ? wk.ete sie sich energisch aus ihrer matten, zu-
oNNMengejunkenen Haltung empor.

„Ja . Aber ich möchte mir zunächst draußen in der
Garderobe ein Glas Wasser geben lassen. Bitte , erwarte
mich im Vorsaal , lieber Vater ! Und ängstige dich nicht,
wenn es ein Weilchen daüern sollte , bis ich komme."

Sie war schon aufgestanden , und ehe er sich noch, ihr
folgend , mit seiner schwerfälligen , ungeschlachten Gestalt
zwischen den Stuhlreihen hatte hindurchzwängen können,
hatte sie bereits den Saal durch einen der seitlichen Aus¬
gänge verlassen.

Mit dem sicheren Orientierungsvermögen , das so
vielen weiblichen Wesen eigentümlich ist, wandte sie sich
auf dem Gange , in den sie da gelangt war , einer Tür zu,
die ihrer Überzeugung nach in den Bühnenraum führen
mußte . Niemand hinderte sie einzutreten , und erst als sie
schon ein paar Schritte in den engen Raum neben den
Kulissen getan hatte, kam ihr ein genealisch frisierter
junger Herr , vielleicht der Direktor oder Regisseur des
Kabaretts , in verbindlichster Haltung entgegen:

„Darf ich fragen , wen gnädiges Fräulein zu sprechen
wünschen ?"

Edithas Herz klopfte zum Zerspringen , und sie hatte
eine Empfindung , als würde ihr von einer unbarmherzigen
Faust die Kehle zusammengepreßt . Aber die Entschlossen¬
heit , unter allen Umständen ihr Ziel zu erreichen, tieß sie
dennoch Herrin werden über ihre Beklemmung.

„Ich möchte zu Fräulein Martini ", sagte sie. „Viel¬
leicht haben Sie die Güte , mein Herr , mich zu ihr zu
führen ."

In der Meinung , eine Freundin oder enthusiastische
Verehrerin der nicht bloß vom Herrenpublikum bewun¬
derten Überbrettl -Dioa vor sich zu haben, willfahrte der
schön frisierte Herr ohne weiteres ihrem Verlangen . Er
führte sie durch den Kuliffengang und über eine schmale,
halsbrecherische Stiege , um dann diskret an eine kleine
Tür zu klopfen.

„Wer ist da ?" klang es von drinnen . „Herren werden
jetzt nicht eingelaffen ."

„Es ist auch eine Dame , die Sie sprechen möchte,
Fräulein Nora !"

„Nur einen Augenblick Geduld ! Ich werde sogleich
öffnen lassen."

Der gefällige Herr zog sich mit einer artigen Ver¬
beugung gegen Editha zurück, und es war kaum eine
Minute vergangen , als von drinnen der Riegel zurück¬
geschoben wurde . Eine ältliche Person in schwarzem
Kleide und weißer Latzschürze lud Editha zum Näher¬
treten ein. '

Vielleicht hatte sich die Tochter des Bankiers Las An¬
kleidezimmer einer gefeierten Künstlerin bisher anders
vorgestellt , als es sich hier ihren Blicken zeigte . Ein
kleiner, enger , erstickend heißer Raum , dessen kahle, un¬
saubere Wände nur durch den großen Spiegel und durch
eine Menge ringsum aufgehängter , unter duftigen , blüten¬
weißen Spitzen schier verschwindender Unterkleider belebt
wurden , tat sich vor dem jungen Mädchen auf . Bor einem
mit unzähligen Fläschchen, Äüchschen und Näpfchen be¬
deckten Tische saß Nora Martini , die ihre schillernde
Seidentoilette mit einem leichten, hellfarbigen Schlafrock
vertauscht hatte , und in sichtlicher Neugier wandten
ihre ausdrucksvollen , schwarzen Augen sich der Ein¬
tretenden zu.

Editha fand, daß sie bei naher Bettachtung und in
dieser häßlichen Umgebung kaum noch hübsch zu nennen
war . Die vorteilhafte Bühnenbeleuchtung mußte an ihrem
geschminkten Gesicht ein wahres Wunder bewirkt haben,
daß es dort wenigstens in einzelnen Augenblicken so be¬
strickend erschienen war . Aber die Verratene schöpfte aus
dieser Wahrnehmung für sich selbst keine Hoffnungen mehr.
Sie dachte an den verklärten Ausdruck in Günters Zügen,
und ob nun das Mädchen, das diese Verklärung auf
seinem Gesicht hervorgerufen , nach ihren Begriffen schön
oder häßlich war — was konnte es ihr noch bedeuten,
neben der Gewißheit , daß er sie liebte.

„Ich bitte um Verzeihung , wenn ich störe", sagte sie,
all ihren Mut zusammenraffend . „Ist es unbescheiden,
wenn ich Sie um eine kurze Unterredung unter vier
Augen ersuche?"

(Fortsetzung folgt .) ^



Der Weltkrieg.
Die amtlichen Tagesberichte.

8r,he, H»ry>t,«arttrr. 11. Aug. Amtl. WTB. Drahlb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Krouprinz Rupprecht.

Die englischen Angriffe am gestrige» Morgenwurden von mehrere« Divisionen geführt. I»mehr als 8 Klm. Breite zwischen Frezenberg«nd Hollebeke brach der Feind vor; trotz - es
starken Einsatzes hatte er keine« Erfolg.

Zwar gelang es anfänglich dem tiefgegliedert oor-
stlirmenden Gegner, an mehreren Stellen in unsere Kamps¬linie einzubrechen, doch wurde er durch schnellen Gegen¬stoß der Bereitschaften wieder geworfen, bei Westhoek erst
nach längerem erbittertem Ringen.

Der Feuerkamps steigerte sich im Küstenabschnitt und
von Meickem dir Warneton am Abend wieder zu großer
Heftigkeit; auch heute Morgen war er vielfach äußerst stark.
Nächtliche Erkundungsstöße der Engländer bei Nieuport
scheiterten ebenso wie starke Teilangriffe, die der Feind
beiderseits der Bahn Boestnghe-Langhemark frühmorgensansetzle.

Nördlich von St . Quentin griffen die Franzosen mehr-mals die bei Fayet von uns gewonnenen Gräben an, die
bis auf einen geringen Teil sämtlich gehalten wurden.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Chemin-des-Dames spielten sich örtliche Infanterie¬

kämpfe bei der Royeres-Ferme ab, die eine Aenderung der
Lage nicht ergaben.

Bei Cerny versuchte der Feind ohne besondere Feuer«
oorbereitung in unsere Stellung zu dringen; rascher Gegen¬
angriff der Grabenbcsatzung warf ihn zurück.

Am Hochberg in der Weflchampagne entrissen Telle
eines Hessen-Nassauischen Regimentes den Franzosen wichtige
Grabenstücke, die gegen starke Wiedereroberungsoersuche
behauptet wurden.

Hier wurde eine größere Zahl osn Gefangenen ein-behalten; auch südlich von Corbeny nördlich von Reims
und auf dem Westufer der Maas waren Borstöße unserer
Erkunder erfolgreich.

LS feindliche Flnggenge «nd 2 Fesselballonswnrde» abgeschofse» ; der größte Teil in Luftkämpsen,
die besonders in Flandern sehr zahlreich waren. Offiziers-
stellvertreter Bizefeldwebel Müller errang seinen 20. und21. Luftsteg.

OestUcher Kriegsschauplatz.
Frout des Geueraifeldmarschalls

Priuz Leopold vou Bayern.
Nichts Neues.
Front des Generalobersts Erzherzog Joseph.
In den Grenzbergen der Moldau warfen deutsche und

österreichisch-ungarische Truppen den zäh sich « ehrendenFeind im Slanik- und Oitoz-Tal ostwärts zurück. Auch
im Monte Cl<ja und Mgr. Cafinului wurden die Rumänen
von beherrschenden Höhen verdrängt.

Heeresgruppe des
Geueralseld«arschalls vou Mackensen.

Durch Einsatz sehr starker Kräfte, die bis z«
7mal gegen die von «ns gewonnene Snfitastellnng««stürmten» snchte» Russe» «nd Rumänen in ver¬
zweifelte» Angriffen de» verlorene« Bode» zurück-zuerober«. Jeder Stotz brach an der Front nu¬
ferer tapfere« Truppe» zusammen. Der Tag kostetedie Gegner ««gewöhnlich schwere Blutopfer.Gewinn hat er ihnen nicht gebracht.

Mazedonische Front.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Erste Generalquartiermeisterr
Ludendorsf.

Graß» Hauptqaartur. 12. Aug. Amtl. WTB. Drahlb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Nach den Kämpfen des gestrigen Vormittag« ließin Flandern der Feuerkampf nach, erst gegen abend stei¬
gerte er sich in breiten Abschnitten wieder und blieb nachtslebhaft.

Heute morgen brachen nach einstündigem Trommel¬
feuer an vielen Stellen der Front starke feindliche Grkun.
dungsabteilungenvor; sie wurden überall zurückgeschlagen.

Nördlich von Hollebeke setzen die Engländer mehrere
Regimenter zum Stoße an; auch sie halten keinen Erfolg
und mußten unter schwersten Verlusten zurückweichen.

Vom La Bassrö-Kanal bis auf das Südufer derScarpe u. nordwestlich von SI. Quentin verstärkte sich zeit¬
weilig die Feuertätigkeit, während der es mehrfach zu Bor-
feldgefechten kam.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Aisnefront, in der Westchampagne und auf

beiden Maasufern bekämpften sich die Artillerien lebhafterals in letzter Zeit.

Bei Cerny en-Laonnais brachen am Abend zwei fran¬
zösische Angriffe verlustreich zusammen; am Corntllet wur¬den feindliche Handgranatentrupps vor den von uns ge¬
wonnenen Stellungen abgewiesen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Keine großen Kampfhandlungen.
Oberleutnant Ritter o. Tutschek brachte im Luftkampf

seinen 22. und 23. Gegner zum Absturz.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Front des Geueralseldmarschalls
Prinz Leopold vou Bayern

Keine wesentlichen Ereignisse.
Front des Geueralobersten Erzherzog Joseph.
Südlich des Trotosul-Tales erkämpften deutsche nnd

österreich-ungarische Divisionen die beherrschenden Höhen¬
stellungen und das Dorf Grazer ci.

Gegen unsere südlich des Ojkvz-Tales vordringenden
Truppen führte der Feind frische Kräfte ins Feuer, die sich
in oft wiederholten, erbitterten Gegenangriffen ohne jedenErfolg verbluteten.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsv. Mackeusen

Die Kämpfe nördlich von Focfani dauern an. Zwi-
schen Sereth und der Bahn nach Adjudul griffen auch
gestern Russen und Rumänen mit starken Kräften unsere
Linien an. Kein Fuß breit Boden ging uns verloren.

Westlich der Eisenbahn wurde der Feind durch kraft¬
vollen Angriff deutscher Truppen nach Norden und Nord¬
westen zurückgedrängt und erlitt bei erfolglosen Gegenstößen
blutigste Verluste.

Seit dem S. August sind auf diesem Kampf-seid über LLO Offiziere «nd mehr als V6SO
Man « gefangen, 18 Geschütze und «1 Maschinen-gewehre erbeutet worden.

Bom Sereth bis zur Donau nahm die Feuertätigkeit
erheblich gegen die Vorlage zu; an der Buzoul-Mündung
wurde ein russischer Angriff zuiückgewiesen.

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorsf.

Neue starke englische Angriffe in Flandern.
Berlin, 16. Aug. WTB.In Flandern haben auf dem Kampfgelände des 31. Juli

östlich und südöstlich Ppern «m 10. August neue starke
englische Angriffe eingesetzt. Nachdem die beiderseitige A»
tillerietäligkeit am 9. und in der Nacht zum 10. Augustheftig gewesen war. fetzte um 5.1§ Uhr vormittags ein
gewaltiges Trommelfeuer von Mxschoole bis an die Lys ein.
Hinter der Feuerwelle gingen starke engliche Infanteriewaffenvor. Dem flandrischen Angriff ging am Abend des 9.
ein starker Borstoß an der Arrassront voraus. Nach hef¬
tigem Artilleriefeuer, das den ganzen Tag über zwischen
Hulluch und Lens und von Gavrelle bis Thertsy anhieitund sich zwischen8 und 9 Uhr abends in der Gegend
nördlich Quemappe zum Tommelseuer steigerte, griffen die
Engländer um 9 Uhr abends vom Wegs Monchy Peloes
bis zur Straße Arras-Cambrai in dichten Mafien an. Nur
ein Teil der zum Angriff bereitgestellten englischen Massen
konnte zum Sturm anlreten, da das deutsche Vernichtungs¬
feuer aus die englischen Bereitstellungen rechtzeitig vor demSturm mit verheerender Wirkung einfetzte. Was aus den
englischen Gräben vorstürmte, brach im Sperr- und Abwehr¬
feuer zusammen, oder wurde im Nahkampf unter schwersten
Verlusten zurückgeschlagen. Die angegriffenen Stellungen
blieben restlos in deutschem Besitz. Die Bahnanlagen vonNoeux-les-Mines, Achrcourt. Hazebrouk wurden erfolgreich
beschoffen. Mehrere große Brände konnte sestgestellt werden.
Auch die Bahnanlagen von Aire wurden von deutschen
Flugzeuggeschwadern ausgibig mit Bomben belegt.

Der Seekrieg.
U-Bootserfolge.

Berlin, 10. Aug. WTB.
Amtlich wird milgeleilt: Rene U-Bootserfolge imAtlantischen Ozean und j« der Nordsee: 2L000

Brottoregistertonne«. Unter den versenkten Schiffen
befinden sich der italienische Dampfer„Oeolo" (1679 Tonnen)
mit Kohlenladung, ein bewaffneter großer Dampfer, deraus Sichcrunq herausgeschossen wurde, ferner ein Dampferüber 7000 Tonnen, der allem Anschein nach Munition
geladen hatte.
__ Der  Chef des Admiralstabs der Marine.

A WeitereM -Bo - t-Erfolge.
Berlin, 11. August. WTB.

Im Atlantische« Ozean «nd Aermelkanal wnr¬de« durch nufere Unterseeboote neuerdings 2» 000
Brnttoregistertonueu vernichtet. Unter den versenk¬
ten Schiffen befinden sich die bewaffneten englischen Damp¬fer . Zormatt* (3767 Tonnen), mit Kohlen und Stückgut,
„Purly" mit 6500 Tonnen Kohlen von England nach Gib¬
raltar und ein unbekannter bewaffneter Dampser, ferner ein
englischer auslaufender Dampfer und ein von vier Zerstö¬
rern gesicherter Dampfer.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Meine Kriegsnachrichten.
Russische Generale znr Verantwortung gezogen.

dr Hamburg. 11. August.
Der „Secolo" meldet von Petersburg: In der Hoch,

oerratsaffäre de«Führers einer Armeegruppe.General Gurkow,find außer General Gurkow fünf wettere Generale der Nord-
front in die Peter Paulssefiung eingeliesert worden.

(Südd. Ztg.)

^Ter Reichskanzler in Karlsruhe.
Karlsruhe. 11. Aug. WTB.» Der Reichskanzler Dr. Michaelis traf heute nacht in

Begleitung de» Legationssekretärs Oberleutnant von Prittwitzim hiesigen Hauptbahnhof ein und verweilte die Nacht über
in seinem Sattuüvagen. Um 8 Uhr vormittags wurde er
am BahnhosWM dem preußischen Gesandten vo- Eisen-decher, namens de» Srotzherzogs vom FiügeladjutantenMajor Freiherr« von Schilling und namens des Staats-
Ministers durch Slaaisrat Kühn empfangen und begrüßt.
Der Reichskanzler, der feldgraue Uniform trug, fuhr sodannim Hofwagen nach dem großherzoglichen Schloß, wo er
Absteigequartier nahm. Um ^ 11 Uhr begab sich der
Reichskanzler zum Slaatsminister Frethern von Dusch zueiner längeren Besprechung. Um ^ 12 Uhr wurde der
Reichskanzler vom Großherzog und anschließend daran von
der Großherzogin empfangen. Um ^ 1 Uhr fand im groß-
herzoglichen Palais Hostafel statt, zu der außer dem Reichs¬
kanzler und dem Legarionssekrelär Oberleutnant von Prittwitzder preußische Gesandte von Eisendecher, die Minister.
Staatsrat Kühn und der Hofstaat geladen waren. Um3.09 Uhr nachmittags reiste der Reichskanzler nach Darm-
stadt weiter. _

Die Friedensvorschläge der britischen
Arbeiterpartei.

Die Londoner Zeitung „Daily Telegraph" veröffent¬
licht ein Memorandum des ausführenden Ausschusses der
Arbeiterpartei, das als Grundlage für die Friedensvor-
schlüge der britischen Arbeiterpartei der heute zusammen-
tretenden Bertreterkonferenz der Partei vorgelegt werdensoll. Das Memorandum soll einer Sonderkonserenz, diein London am 21. August zusammentritt, vorgelegt werden,
um dann der Sozialistenkonferenz der Alliierten und der
internationalen Sozialistenkonferenz unterbreitet werden.Das Memorandum bestätigt zunächst die Erklärung, die
aus der Konferenz der sozialistischen Arbeiterparteien der
Alliierten am 14. Febr. einstimmig angenommen wurde,
wo die Wiederherstellung Polens und da»Selbstbestimmungs-
recht aller unterjochten Völker von Elsaß-Lothringen bis
zum Balkan verkündet wurde. Das Memorandum sagt»
die Konferenz begrüße die Formel, „keine Annexionen und
keine Entschädigungen". Sie verlangt die soforuge Errich¬
tung eines Bundes der Nationen und eine internationale
Gesetzgebung. Die Konferenz protestiert gegen die endlost
Fortsetzung des Krieges. Die wichtigste Friedensbedingung
sei die Wiederherstellung und Entschädigung Belgiens durchDeutschland. Die Konferenz fordert weiter die territoriale
Wiederherstellung Serbiens und Montenegros und willda» Balkanproblem durch eine Konferenz von Vertretern
der Balkanvölker oder durch eine internationale Kommissionlösen. Wetter wird die Rückgabe Elsaß-Lothringens an
Frankreich gefordert. Di« Konferenz spricht ihre warme
Sympathie mit der Italia Irredenta aus und erkennt die
Notwendigkeit an. die berechtigten Interessen Italiens im
Adriatischen und Aegäischen Meer zu sichern. Die Kon¬
ferenz verlangt Gleichberechtigung der Juden in allen Län¬
dern und wünscht, daß Palästinav»n der türkischen Unter¬
drückung befreit und ein sreier jüdischer Staat werde. Ar¬menien, Mesopotamien und Arabien dürfen der Türkei
nicht zurückgegeden werden und sollen, wie die Kolonien
im tropischen Afrika behandelt und van einer Kommission
des Bundes der Nationen verwaltet werden. Konstanii-
nopel müsse zu einem neutralen Freihafen werden. Alle
europäischen Kolonien in Afrika sollen auf den Bund der
Nationen übertragen werden und durch eine unparteiische
Kommission als ein einheitlicher und unabhängiger neutra¬
ler Staat verwaltet werden. Die Konferenz erklärt sich
gegen alle Pläne eines Wirtschaftskrieges nach dem Kriege.
Abgesehenv. Belgien sollen die Verwüstungen durch den
Krieg aus einem internationalen Fond vergütet werden,
zu dem alle kriegführenden Länder gemäß ihrer Verant¬
wortung für den angerichteten Schaden beisteuern müssen.

WTB.
*

Die „Südd. Ztg." schreibt zu der Erklärung der eng'
fischen Arbeiterpartei:

Die englischen Arbeiter sind gehorsame Schüler LV
Georges und Genassen. Dies ist der erste Eindruck dieser
Denkschrift, die als Grundlage für die FriedensvorschW
der britischen Arbeiterpartei gedacht ist und der internatio¬
nalen Sozialiftenkonserenz unterbreitet werden soll. Sie
macht sich nicht nur die Fachausdrücke eines Lloyd George.
Ribot und Pasttsch zu eigen, sie enthüllt die KriegsM'
pläne der Entente vollends im ganzen Umfang. Was
bisher nur andeutungsweise über die Kriegsziele der Ent¬
ente in Asten und Afrika vernommen wurde, das komm
nun in dieser Denkschrift vollends ans Licht. Bezüglich
Belgiens, Serbiens, Polens', Elsaß-Lothringens, der Valkan-länder, der Irredenta und anderer europäischer Fragen
deckt sich der Friedensvorschlag der englischen Sozialisten
vollkommen in den Kriegszielen der Entente. Und̂ esnimmt sich wie Hohn aus, wenn die Denkschrift sagt, oay
die britischen Arbeiter die russische Formel „Keine Ännext-
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onen und keine Entschädigungen" begrüße. Man muß
nun tatsächlich annehmen, daß drüben in England auch bei
der Sozialistenpartei eine Verwirrung in der Denkfähig¬
keit eingetreten ist. die ans Narrenhaus grenzt. Das sozia¬
listische Programm verlangt sodann eine Zertrümmerung
und Auslösung der Türket, die Bildung eines jüdischen
Staates in Palästina, di« Internationaltsierung Konstan»
tknopels. Endlich treten auch noch Ideen mit der Gründungeines„Bundes der Nationen" in Erscheinung. . Die der
Türket geraubten Kolonien Asiens und sämtliche europäi¬
schen Kolonien in Afrika sollen dem Bund unterstellt wer«den. der diese als „einheitlicher und unabhängiger Staat"
zu verwalten hätte. Die Kriegsschäden sollen durch eineninternationalen Fonds oergüiei werden, mit Ausnahme
derjenigen in Belgien, die Deutschland zur Last gelegt
werden sollen. — So sieht also der Friedensvor schlag der
britischen Arbeiter aus. Er bedeutet eixe Zertrümmerungder Zenlralmächte und ihrer Verbünde leien, eine Aner¬
kennung der Weltherrschastspläne Englands. Man muß
sich immer wieder fragen: Wie sind solche Pläne nur mög¬lich, wenn man die Kriegskarte zur Hand nimmt und die
Lage mitsprechen läßt? _

Die Stimmung i« Italien.
Eine deutsche Erzieherin, die bis vor kurzem in Italien

gelebt hat und aus eigener Erfahrung die dortigen Stim¬
mungen kennt, berichtet darüber recht interessante Einzelhei¬ten: „Die Stimmung der Mannschaften, namentlich aus
den niederen Kreisen, ist äußerst schlecht. Desertionen sind
häufig. Urlauber kehren nicht zurück. Deserteure werden
vielfach erschossen. Die Beförderung der Mannschaften an
die Front geschieht unter Bewachung durch Carabinieri in
jedem einzelnen Wagen, Waffen werden erst draußen den
Leuten ausgehändigt. Die Ausbildung der Mannschaften
geschieht nur in kleinsten Trupps, namentlich die Ausbil¬
dung im Schießen: man fürchtet nämlich, daß die Soldaten
die Waffen gegen die Offiziere richten. Ein Offizier er¬
zählte jüngst in einer größeren Gesellschaft, die Soldaten
nicht kommen lassen. Reicht sein Schiffsraum für den Import
der allernötigsten zivilen Verpflegung nicht mehr aus. so
macht sich dieser Notstand durch Zurückziehung von Schiffenaus fernen Gewässer, sowie durch Abkommandierung vonFahrzeugen, die bisher im Kriegsdienst beschäftigt waren,
zum Zivildienst bemerkbar. In diesem Stadium befindet
sich England zur Zeit. Seine Aushungerung läßt sich auf
diese Weise eine Zeit lang vermeiden. Nicht aber läßt sich
so der Stillstand und allmählich die Abbröckelung seiner
Kriegswirtschaft umgehen. Mehr und mehr wird England
zur Entscheidung gedrängt, ob es aus seine ehemals die
Welt umspannende Volkswirtschaft oder  aus seine
Kriegswirtschaft  verzichten will. Eins von beiden
muß England lasten» und da seine Volkswirtschaft keine
wesentliche Einschränkung mehr beträgt, so wird es schließ¬
lich den heute noch höhnisch verschmähten Frieden suchen
müssen.  Da diese Entwicklung in erster Linie durch den
Mangel an Schiffen herbeigesührt wird, wird derU-Boot
Krieg seinen Zweck vollkommen erreichen.

Neutrale Stimmen zur Lage.
Im „Sankt Galler Tageblatt" vom4. August schreibt

Hauptmann Karl Meyer: Die englischen Massenangriffe
überraschen vor allem wegen ihrem schmalen, viel zu schma¬le» Ausmaß der Angriffsfront, die kaum 25 Kilometer be¬
trägt. Eine zweite Uerraschung besteht darin, daß die ar¬
men ausgepumpten Franzosen sich an dieser Offensive, für
die doch die Engländer für sich allein mehr als stark genug
sein müssen, beteiligen müssen und ihnen derjenige Angriffs-
adschnitt zugeleili wird, der wegen der Flankierung oon
Norden her zu den opferreichsten gehören muß. Der Durch¬
such ist nicht nicht geglückt. Zieht man den ungeheuren
Kraftaufwand und die beispiellose artilleristische Vorberei¬
tung ab, jso muß der Erfolg als in vollkommenem Miß-
verhältniß zu dem Aufwand und zu den gesteckten Zielen
stehend bezeichnet werden. Er wird nur noch bescheidener,
wenn man in französischen Blättern die Behauptung ließt,
suns Kanonen des Angreifer» kämen auf eine deutsche.
„Exstrabladet" in Kopenhagen schreibt: Wie sich die eng¬lisch-französische Offensive in Flandern entwickeln wird und
ob sie mit einem Schlage eine vollständige Wendung de»
Kriegsglücks hervorbringt. ist zweifelhaft. Anzunehmen iste» nicht. Wenn man die Berichte über die unglaublichen
Opfer liest, und sie vergleicht mit den Resultaten: «in Dorfrroberl, ein paar Schützengräben genommen, neue Gefan-Me gemacht, im übrigen aber unverändert, so schaudertm«n bei dem Gedanken, wie weit der Weg zu Sieg und
AEden. wie wett der Weg nach Berlin ist. Sollte man
«us diese Weise nach dorthin gelangen, so würden wir nicht

ein viertes, sondern auch ein fünftes und sechste»Kriegs-
layr haben. Und doch spricht Haoas vom Siege, der die
"/Me vernünftige Antwort auf das deutsche Friedens««.N «tsei. Es ist das alte Lied. Der Krieg sollsortgesetzt
«nd Deutschland zerschmettert werden.

Ltatus yuo sute-Frieden lehnt Haoas mito°n«.n" a!,. Der Hohn wäre berechtigt, wenn die^ Deutschland zu zerschmelten, da» deutscher« k«»». 'Lallen un die Friedensbedingungen zu diktieren
w *« reichen könnte. Nach den bisherigen Er-

US L 'LL " ,°A ° 3d-.»
RücktrittSabstchten PoineareS?

-m,. i. « Bern. 11. Aug. WTB.das Berner Tageblatt aus Paris erfährt, hat
Poincare Ribot milgeteilt, daß er zurückzutreten beabsichtige.

Ribot Hab« nach Befragen seiner Kollegen Poincare gebeten,
die Angelegenheit bis zum Zusammentritt der Kammer zuvertagen.

Kriegsbeute.
Am Ausgang des dritten Kriegsjahres wurde als

Kriegsbeute sestgestellt(bis zum 26. Juli 1917):
12156 Geschütze.

4931056 scharfe Schöffe bezw. Geschosse,
10640 Munttions- und andere Fahrzeuge,
3216 Protzen,

1655805 Gewehre,
155829 Pistolen und Revolver,

8352 Maschinengewehre,
2298 Flugzeuge,

186 Fesselballons,
3 Lenklustschiffe.

Diese Zahlen enchalten nur die nach Deutsch¬land zurückgebrachte Beute,  während außer¬
dem eine auch nicht annähernd zu bestimmende AnzahlGeschütze, Maschinengewehre usw. sogleich im Felde in
Gebrauch genommen worden ist.

Eine eigenartige Beweisführung.
Ich weiß sehr wohl, daß der U-Bootskrieg Fiasko

gemacht hat, behauptet Leon Chavedon in der Pariser
Information vom4. August. Dazu will es schlecht paffen,
wenn er weiterhin erklärt: DerU-bootskrieg ist'«, der die
Verproviantierung unserer Salonikiarmee erschwert. Sr
stört unsere Einfuhr an Oel, Getreide. Kohleu.s.w. Er
ließ auf Nimmerwiedersehen Schiffe oon ein paar Millionen
Tonnen mit ihrer Ladung verschwinden und veranlaßieda» Auflege» einer ganzen Anzahl neutraler Schiffe und
verursachte durch das Steigen der Schiffsfrachtpreise eine
Teuerung aller Lebensmittel und Gegenstände, die schon
durch die Verringerung der einheimischen Produktion schwer
erhältlich sind. Da» Abschwächen der englischen, ameri¬
kanischen und japanischen usw. Schiffsneubaulen ist auch
seine Wirkung. So bleibt der U-Bootkrieg eine groß«
Gefahr, die unser Morgen bedroht. Es heißt, seinem
Baterlande schlecht dienen, wollte man ihm die Wahrheit
verschweigen, die es wissen muß. TdA.

Unser Staatshaushalt.
Ein kurzer Gang durch unser soeben erschienenes

Finanzgesetz bringt interessante Einblicke. Der Staats¬
bedarf für das Rechnungsjahr 1917 ist beim ordentlichen
Dienst festgesetzt aus 120 990 787 (1916: 121086 452^ )
Zur Deckung dieses Aufwands sind bestimmt: der Rein¬ertrag des Kammerquts mit 49 942 226 ^ (19 l6:
49 558 709 ^r), Steuern 72 556 678 ^ (1916:
66 279 678 ^ ). davon direkte Abgaben 54 950110
(1916: 45 637 110^ ), indirekte Abgaben, einschließlich
der Ueberweisungen aus der Reichskaffe und des Anteilsan der Reichserbschaftssteuer 17 606 568 ^ (1916:
20 642 568 ^ ). Somit Ueberschuß1508 127 (1916:Abmangel5 248 045 ^t). Die Verfügung über diesen
Ueberschuß bleibt weiterer Verabschiedung Vorbehalten.
Einstweilen sind davon 100 000 zur Abzahlung an der
Grundstockschuld für das Sieinsalzwerk in Kochendorf be¬
stimmt worden. — Bon dem Betriebsüberschuß der Staats¬
eisenbahnen des Rechnungsjahres 1917 mit 27 358 160
erhält die laufende Verwaltung 25 707 107 der Reserve¬
fonds der Staatseisenbahnen1651 053 zugewiesen. —
Die Einkommensteuer*(zum Staat) ist mit 130°/g zu erhe¬ben. Dieser Steuersatz ermäßigt sich für Jahreseinkommen
zwischen 20006 und 12000^ aus 126°/g und steigt in
10 Abstufungen herunter bis auf I05°/o bei Einkommen
zwischen 3650 und 500 Die Vermögenssteuer ist mit1 vom Tausend des steuerbaren Vermögens zu erheben. —
Der Steuersatz für die Grund-, Gebäude- und Gewerbe¬
steuer beträgt wie bisher 2,1°/g des Steuerkapitals, für die
Kapilalssteuer 2,lo/o des steuerbaren Iahresertrags. —
Verändert im übrigen Teil des Sleuerstraußes ist die
Uebergangssteuer von Bier. Sie beträgt dis 31. Juli 1917
vvm Hektoliter imMindestsatz4 ^ 73 -rZ, vom 1. August1917 ab nach Bundesratsbeschluß2 09 —
Das Betriebskapital der Staatshauptkaffe wurde auf 8
Millionen Mark festgesetzt. Zur Verstärkung dürfen Schatz-
anweisungen nach Bedarf, jedoch nicht über den Betrag
von 60 Nillionen Mk. ausgegeben werden. — Die mit
dem Hauptfinanzetat 1911/12 verabschiedeten Grundsätzen
über die Gehaltsvorrückung nach Dienstaltersstusen bleiben
in Geltung. — Zur Befriedigung außerordentlicher Bedürf¬
nisse sind für die Verwaltung des Innern zur Kriegswohl»
fahrtepflege und zur Fürsorge für heimkehrende Kriegsteil¬nehmer6 Millionen für die Verkehrsanstaltenverwal¬tung8 Millionen bestimmt worden. Mögen diese Be¬
träge unter glückverheißenden Sieges- und Friedenszeichen
zur segenbringenden Verwendung gelangen!

Mahlkartevgeschäftsgaug.
Den Antrag aus Ausstellung einer Mahlkarte hat der

Landwirt in der Regel unter Vorlegung der letzten Mahl¬
karte beim Ortsvorsteher zu stellen, ausnahmsweise wird er
den Antrag auch direkt beim Kommunaloerband stellen.

Der Ortsvorsteher nimmt den Antrag auf ein tabel¬
larisches Antragsformular auf und sendet solches ohne Ver¬
zug an den Ksmmunalverband. Die Geschäftsstelle des
Kommunaloerband« stellt die Karlen aus, macht Eintrag
in das fortlaufende Verzeichnis der ausgestellten Mahlkar¬len, vermerkt die Ausstellung aus der Wirtschastskarte und
schickt die beiden Mahlkarten an das Schulthetßenami

zwecks Ausfolge an den Antragsteller. Das Schultheißen-
amt macht einen Vermerk auf dem Uniernehmerbogen, stellt
die Sackzetlel aus und händigt Mahlkarle und Sackzettel
dem Antragsteller aus.

Der Landwirt fährt mit der Frucht zum Müller, oder
übergibt die Frucht, versehen mit Sackzetlel, dem Müller
mit den Mahlkarten. Der Müller hat sofort das Gewicht
festzustellen und das Ergebnis auf der Rückseite der Mahl-
Karten einzutragen sowie Eintrag im Mohlbuch zu machen.
Nach erfolgter Ausmahlung ergänzt der Müller das Mahl¬
buch und die Mahlka.te, schickt die eine Fertigung der
Mahlkarte an den Kommunaloerband, und die andere mit
dem mit Sackzetlel versehenen Mehl an den Unternehmer.
Letzterer hat die Mahlkarte auszubewahren und bei Stellung
eines neuen Antrags mitzubringen.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 13. August 1917.

Meisterbilder-Konzert. Ein klarer Sonntag-
Nachmittag. farbenfroh festlich gekleidete Menschen, die alle
ein Ziel haben: da« königliche Seminar. Dort erwartet
sie ein seltener Genuß. Herr Berlagsbuchhändlee Fordanau« Riga, den ein Glücksfall vor der Verschickung nach
Sibirien bewahrte, will ein Meisterbilder-Konzert abhalten.Eine eigenartig künstlerische Idee, die Schwesterkünste:Malerei-Musik gleichzeitig wirken zu kaffen. — Die Lichter
verlöschen und aus dem Dunkel tritt ein Bild, wundersam
zart und doch so lebensvoll: „Ave Maria" die lieblichste
der Madonnen grüßt uns aus dem nächtlichen Dämmem
lichtumflofsen und Sonnods Ave Maria schlingt in weichen
Tönen Rosenkränze um da»liebliche Haupt: Ave Maria. . . .
Und wieder tritt aus dem Dunkel ein Bild: Göthe tief«
versunken in seine Waldandacht, die er in den Sänger¬worten: „Ueber allen Wipfeln ist Ruh" aurzudrücken scheint.— Liebe, längst vertraute Bilder senken sich herab, wte oon
selbst findet sich eine Melodie dazu und rührt das Herz.
Da ist Ludwig Thomas„Mühlbach", dem das Schubert¬
lied sein„Wohin?" zürnst, da ist das sanftbewegte Meer,in da« sich wonneatmend die goldene Abendsonne hinab-senkt, über sein verlorenes Lieb klagt der Wanderer, und
der Bursch, der sein Mädl tm Arm hält, jauchzt empor zu
dem klarblauen Himmel. Man fühlt glückliche Friedens-
stimmung in sich, aus der einen aber, einem verflogenen
Traume gleich, das tiefernste und jetzt so oon Herzen kom¬
mende Gebet reißt: „Vater, ich rufe dich!" Hangs Mor¬
genrot steht mit ergreifender Wahrhaftigkeit vor Augen.
Mit den Freiwilligen von 1813 werfen auch wir uns aus
die Knie und von allen gemeinsam gesungen erklingt das
niederländische Dankgebet. Unserem Schwobaiändle und
unserer Schwobalieb besonders Rechnung tragend, zeigt uns
Herr Jordan unfern König und fordert uns aus, Las gute
Würitemberger Lied: „Preisend mit viel schönen Reden"mttzustngen. Ein feierliches: „Nun danket alle Gott" bildet
den Schluß der schönen, so wohltuenden Veranstaltung. —
Die Künstler: Fräulein von Ioksch, Herr Meßbecher, Herr
Fischer gaben ihr Bestes. Ganz besonders gefiel der gute
Bortrag und die sehr schöne Stimme des Herrn Meßbecher.
Möge Herr Jordan überall so wohlbesetzte Säle findenwie bei un«.

— Die Halbmarkstücke. Seit einiger Zeit werden
die Fünszigpfennigstücke bei der Prägung nach dem Glühen
nicht mehr gebeizt und gescheuert. Sie haben infolgedessen
gegen früher ein dunkleres Aussehen. Die Münzen sind
selbstverständlich vollwichtig und gültig. Es ist daher völligungerechtfertigt, wenn solche Stücke, wie geschehen, im Zah-
lungsoerhr zurückgewiesen worden.

r Die Lage der Provmzpresse. Der Dürrmenz.
Mühlacker Bote schreibt: Wie sich jeder Leser selbst über¬
zeugen kann, enthält die heutige Nummer des „Dürrmenz-Mühlacker-Bolen" außer einer amtlicheck Bekanntmachung,
für die wir aber bekanntlich keine Bezahlung erhalten, die
wir nur im Interesse unserer Leser veröffentlichen, keine
einzige Anzeige.  Wir haben also bei der Herstellung
der heutigen Nummer keinenPfennigEinnahme,
dafür aber die regelmäßigen, während des Krieges sich
stetig steigernden Ausgaben, denn durch die Bezugsgebührwird kaum das Papier bezahlt. Die von den Zeitungen
erzielten. Kriegsgewinne" kann sich hienach jeder selbstausrechnen.

px>Hatterbach. Jakob Luz,  Sohn des Wagner
Luz hier, Unteroffizier in der6. Komp. Gren.-Reg. 119,
ist schon längere Zeit wegen Kieferschutz in einem Lazarettin der Heimat; während er nun zur Zeit hier auf Urlaubweilt, erhallen seine Eltem Mitteilung oon seinem Kom¬panieführer, daß ihrem Sohn vom Kaiser da» EiserneKreuzI. Klaffe vergehen worden sei (wegen einer freiwil-ligen, gefährlichen, wichtigen und erfolgreichen Patrouille
in der Arrasschlacht). Wir gratulieren oem tapferen schlichten
Mann und seinen Eltem herzlich zu dieser außerordentlichenAuszeichnung.

AnS de« übrigen Württemberg.
WürttembergischerLandtag.

r Stuttgart, 11. Aug.
Die Zwette Kammer beendete gestern vormittag zunächstdie Abstimmung über die restlichen Anträge zur Bolkser-

nährung. Die Ausschußanträge wurden größtentells ange¬nommen. Dann begann die Beratung über die Kriegs-Wohlfahrtspflege. Abgeordneter Schaaf(FD) erstattete über
die Ausschußverhandlungen Bericht. Minister des Innern
v. Fleischhauer sprach Über die staatlichen Maßnahmen zur
Kriegswohlsahrispfiege und di« Stellungnahme der Regie-



rung zu den vorliegenden Einträgen, worauf der Abgeord¬
nete Andre(3) die Anträge feiner Partei begründete und
unter anderem eine einheVUche Regelung der Kriegssürsorge
verlangte, was auch der Wunsch des Landtags und des
ganzen Landes sei. Der Abgeordnete Böhm(N) anerkannte
das Verständnis der Behörden dafür, die Not zu lindern.
Beschwerden ließen sich« ohl nie ganz verhindern.

Nachmittags setzte die Zweite Kammer die Erörterung
über die Kriegswohlsahrtspsiegefort. Abgeordneter West-
meyer(SB ) meinte, auf dem Gebiet der Kriegssürfarge
herrsche große Zerfahrenheit. Selbst die Schultheißen und
Oberamtmäimer wüßten vor lauter Verordnungen nicht
mehr ein noch aus. Der Abgeordnete Mattutat(S ) sprach
der Regierung die Anerkennung dafür aus, daß sie in der
Emterüstunge- und Zuschutzsrage alles getan habe, was in
ihrer Macht stand. Die Mietssteigsrungen seien geradezu
planmäßig organisiert wordeu. Hierauf meinte der Abge¬
ordnete Hiller(BK), die vorbezeichneten Fälle seien sicher
ganz vereinzelt, die Vermieter hätten auch teilweise mit gro¬
ßen Mietzinsaussällen zu rechnen. Der Abgeordnete Groß
(3) sprach über das mangelnde behördliche Entgegenkom¬
men bezüglich der Gewährung von Reichskriegshilfe und
der Abgeordnete Gaiser(FV) meinte, die Ortsvorsteher
hätten ihre Ausgaben sicher zur allgemeinen Zufriedenheit
erfüllt. Nach weiteren kurzenB emerkungen der Abgeord-
neten(Karges(BK). Graf(Z). Nübling(BK) und Schees
(FB) wurden die Ausschußanträge durchweg angenommen
und die Zusatzanträge abgelehnt mit Ausnahme eines Zu-
satzantrags Graf (Z), betr. Mitwirkung von Arbeitsaus¬
schüssen bei der Entscheidung über Beschwerden aus der
Familienunterstützung, der angenommen wurde, trotzdem der
Minister schwere Bedenken geltend gemacht hatte. Schluß
V-.8 Uhr. _

9  Stuttgart , 12 . August . Der frühere württ.
Kriegsminister und Minister -PräsidentGene-
ral der Inf. MaximilianFrhr . Schott vonSchot-
tenstein  ist gestern aus seinem Schlosse Sch oltenstein bei
Staffelstern in Obersranken, wo er seit seiner Zuruhesetzung
lebte, im Alter von nahezu 81 Jahren gestorben. Freiherr
Schott von Scholtenstein war von 1892—1901 württ.
Kriegsminister und führte nach dem Ausscheiden Mittnachts
ols ältestes Mitglied des Staatsministeriums vom 10. No¬
vember 1900 — 20. März 1901 auch den Borsitz im
württ. Staatsministerium.

9  Stuttgart , 12 . August . Dem General der Insan-
terie Freiherrn von Soden  ist der Orden?our le mörite
verliehen worden.

r Stuttgart . In den letzten Tagen wurden mehr¬
fach Waren beschlagnahmt und der öffentlichen Bewirtschaf¬

tung zugeführt, die ihr rechtswidrig entzogen werden sollten.
Im Güterverkehr wurden drei Koffer angrhalten, in denen
sich etwa6. bezw. 4 Zentner srischgeschlachtetes Kalb- und
Rindfleisch befanden, desgleichen1 Koffer und eine Kiste
mit einem halben Rind und einem Kalb. 14 Zentner
Dörrobst und zwei Sack seines Weizenmehl verfielen dem¬
selben Schicksal.

— Sounueuhardt. Die Frühkartoffelernte liefert
hier einen reichen Ertrag. In den letzten Tagen konnten
an die Gemeinden des Naqotdtales Calw, Hirsau. Lieben¬
zell und Unterreichenbach zusammen 200 Zentner abgegeben
werden. Der Erlös hiefür betrug 2000 Mk.

r Herreuberg. Dieser Tage wurden dem Mühle¬
besitzer Unsöld in GÜltstein fünf junge Enten gestohlen.
Die Diebe, Burschen aus Kayh und Gültstein, die aus¬
wärts arbeiteten, wollten ihre Beute nach'Stuttgart zum
Verkauf bringen, wurden aber auf der Reise dorthin sest-
genommen, allerdings ohne die Enten, Sie sie, um nicht
entdeckt zu werden, gelötet und bereits in einen Abort
tn Nufringen geworfen hatten.

— Horb. Ais eine bei einer hiesigen Dame ein¬
gestellte Mastgans morgens am Boden lag und nicht fraß,
meldete das Dienstmädchen, laut „Schw. Bolksbl.," die
Gans schlafe und fresse daher nicht; am 2. Tag meldete
das Mädchen denselben Schlaf. Erst am3. Tag fiel der
Dame dieser tiefe Gänseschlaf auf. Natürlich war die Gans
längst tot.

r Cauustatt. In letzter Zeit wurde die Hamsterei
mit Frühkartoffeln und sonstigen Lebensmitteln zwischen den
Gemeinden Aldingen—Mühlhausen—Münster—Cannstatt
sowohl per Gefährt als auch zu Fuß sehr schwunghaft ge¬
trieben. Diesem treiben ist man aus die Spur gekommen
und es wurden bereits einige Fälle zur Anzeige gebracht.

Urach. Das Oberami gibt bekannt: Wegen Heber-
tretung der für den Berkehr mit Lebensmittel getroffene
Anordnung und Gefährdung der Allgemrinoersorgungmit
Nahrungsmitteln ist der fernere Aufenthalt in der Stadt
Urach nachgenannten Kurfremden untersagt wvrden: Frl. R.
Bahm und Frau Oberst Bahm von Pseffendorf, Kreis
Koblenz, und von Frau Hauptmann von Donop von Köln.

Letzte Nachrichten.
SSmtNche SL6.

Der Beschluß- er Arbeiterkoufereuz— ei« Schritt
zum Friede«.

Kopeuhageu, 13.August. Drahb. Der„Berllngske
Tidende' meldet aus London: Der Beschluß der Arbeiter-
Konferenz. Vertreter nach Stockholm zu senden, bei der

die hervorragensten Arbeiterführer zugegen waren und ihre
Ansicht äußerten, werde auch außerhalb der Arbeiterkreise
als sehr wichtiger Schritt zum Frieden charakteriesiert. (d?).

Die Geheimverträge «ud Clemeueea«.
Genf, 13. August Drathb. Ein Antrag Clemenceaus

im Senatsausschuß fordert die Verweisung des Geheimver-
tragsausschufses des Präsidenten Poincare mit Rußland
an den Staatsgerichtshof, weil der Vertrag verfassungs¬
widrig. ohne Zustimmung des Ministerpräsidenten abge-
schloffen worden ist. (dr.)
Japanische Kriegsschiffe in europäisch. Gewässer«.

Loudo«, 12. August. WTB. Drahtb. Reuter
meldet: Der japanische Marine Attache teilt mit. daß9
japanische Schiffseinheiten sich mit denen der Alliierten in
Europa vereinigt haben.

Italiens Uueigeuuützigkeit.
Basel , 13. Aug. Drahtb. Der Mailänder Corriere

della Sera wird an leitender Stelle mit großer Lebhastig-
keil gegen England polemisiert wegen der englischen Unter¬
stützung südslawischer Forderungen. Der Artikel enthält
die Bemerkung, daß Italien durch sein Eingreifen in den
Krieg die Entente gerettet habe und mit seinem Eingreifen
jetzt seine eigene Erstens aufs Spiel setze.

Die Kriegslage am Abend des IS . August.
Berlin , 12.Aug. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteilt:

In Flauder« Artillerieseuer wechselnder Heftigkeit.
Im Oste« im Trotosultal und nördlich der Tu-

fita erfolgreiche Augriffskämpse.
Mutmaßl. Wetter am Dieustag «ud Mittwoch.

Langsam ausheiternd und vorwiegend trocken.
Für die Tchrtstleitun, verantwortlich «. O. Brau ». Nagold.

Drucku, Verlag der <i>. W. Zaiser 'schcn Buchdruckerei(Sari Zatserl Nagold

Amtliches.
-Zuckerumtauschkarte«.

Im Falle der Entfernung aus dem Kommunaloerband
für länger als 1 Monat, jedoch weniger als 6 Monate,
können die Bezirksangehörigen Zuckerumtauschkarten beim
Oberamt beziehen, die es ermöglichen. Zuckerbezugskarten
des Kommunalverbands des neuen Aufenthalts Ortes zu
erhalten. Anträge aus Erteilung von Zuckerumtauschkarlen
sind bei dem Schultheißenamt des Wohnsitzes anzubringen.
Es ist den Bersorgungsberechtigten jedoch unbenommen, den
Zucker am Wohnsitze weiter zu beziehen.

Nagold, den9. Aug. 1917. K. Oberamt:
Amtmann Stroppel  A .-B.

Bekanntmachung
des stello. GelleralkstWiaudos xm . (K. W.) Armeekorps.
betr. Verbot der Herstellung vo« Papiermuud- und Papier-

tischlücher«.
Aus Ersuchen des K. W. Kriegsministeriumswird auf Grund dco

89 d des Gesetzes über den Belagerungszustand vom4. Juli 1851
und der Abänderung dieses Gesetzes vom 11. Dezember 1915 (Reichs-
GesetzblattS . 813) Hiemil folgendes bestimmt:

Verboten ist die Herstellung von Papiermundtüchernund Papier-
ttschtüchern mit Ausnahme von gewebten Papierlisch- und gewebten Pa-
piermundtüchern.

Zuwiderhandlungengegen diese Verordnung werden mit Gefäng¬
nis bis zu 1 Jahr, beim Borliegen mildernder Umstände mit Haft oder
Geldstrafe bis zu 1500 ^ bestraft.

Der stello. kommandierende General:
v. Schäfer.

Bekanntmachung
des stellst. Generalkommando xm . (K. W) Armeekorps.

Zu der im Staatsanzeiger vom4. Dezember 1916 Nr. 283 ver¬
öffentlichten Bekanntmachung über Bestandsaufnahme und Beschlagnahme
der Gesamtvorräte von Kakao «ud Schockolade zu Gunsten der
Heeresverwaltung ist eine Ergänzung der§§ 3 und5 erschienen, deren
Wortlaut im Staatsauzeiger vom 9. August 1917 veröffenticht
und einzusehen ist.

Stuttgart, den9. August 1917.
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Es find MS in Wer Zeit wieder eine große Zahl von Liedes¬
gaden.wie Brot. Butter.Eier und noch viele andere Lebensmittel
von Gemeludeangehörigeu in Gulllingen OA.Ragold in hoch-
herziger Weise zugeslossen. Wir sagen daher allen edlen Spendern
Md densenigen Damen und Herren, die sich schon beinaheIV-3ahre
M der Sammeltätigkeit beteiligen, an dieser Stelle uuseru

herzlichsten Dank.
Sie Kranken des Reserve-Lazaretts RaM.

Schöubrou», den 12. August 1917.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem Hinscheiden unseres lieben Vaters, j
Schwiegervaters und Großvaters

EMU SIMM
sfür die zahlreiche Begleitung zur letzten Ruhe-
-stätte und für den erhebenden Gesang des Gesang-

!Vereins sagen den innigsten Dank.

! Sie trmruden Hinterbliebenen.

Nagold.

Mädchen gesucht.
Suche aus 1. Sept. oder später

ein ordentlich jüngeres Mädchen.
Rau Luise Hölzle.

Eine gebrauchte, gut erhaltene

VMemize,
3 bis 5 Ztr. tragend,

sucht zu Laufen.
Wer, sagt die Exped. d. Bl.

Nagold.
Ordentliche

Arbeiterin
zu leichter Maschinenarbeit für dau¬
ernd gesucht.

Fr . Strähle»
Kartonagenfabrik.

Sendet Bücher^
ins Feld!

Erscheint täglich
mit Aurnahme d,

Noou- und Jeftta

Prri» vierteljährli
hi« mU Trägerlos

MV. ! 65, im Bezir
sad 10 Lrn.-Berki

Mk. 1.SS, Im »bri,
Württemberg Mk, t
Monats-Adonneme

nach Verhältnis.
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